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Vorwort
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Da ist sie nun wieder, die ‚Scheherazade‘. 1989 von Stefan Koppermann und mir gegründet. Aus der Lust am Erzählen. Damals hieß es: „Das Heft erscheint unregelmäßig und wird nachts vorbeigetragen.“ Nun sind die Abonnenten aber in aller Welt verstreut. Das Vorbeitragen durch den Nachtwächter wird schwierig. Daher dieses Mal mit ISBN-Nummer.


In den zurückliegenden 32 Jahren hat sich viel getan. Wir stecken nun mitten in einer Pandemie – ich meine nicht Corona! – sondern die Pandemie der Verblödung. Der Bürger streift sich gehorsam die Maske über, lässt sich von Politikern und Virologen tyrannisieren, das Grundgesetz beschneiden, duldet Impfzwang durch die Hintertür, glaubt an das Märchen vom Kohlendioxid, obwohl wissenschaftlich schon längst bewiesen ist, dass das gar kein Treibhausgas ist. Was den viel beschworenen Klimawandel betrifft, bedenke man doch bitte, dass die elliptische Bahn der Erde um die Sonne sich verändern kann ebenso wie die Neigung der Erdachse (siehe den Literaturtipp gegen Verdummung!).


In diesen lausigen Zeiten liegt es also nahe, wieder Poesie und Fantasie in den Alltag zu bringen. Nicht umsonst heißt die Zeitschrift - dieses Mal ein Büchlein - ‚Scheherazade‘. Die Prinzessin aus Tausendundeiner Nacht rettet gegenüber dem tyrannischen Sultan Scheherban ihr Leben durch Erzählen. So möge mit der Nummer 43 nach jahrelanger Pause die Poesie zurückkehren!


Rüdiger Schneider, Bad Breisig im September 2021




Bodypainting


Anna Maria Taufenbach malte mit Schokolade. Dabei entstanden nicht nur monochrome Bilder in Braun oder Dunkelbraun, sondern, da sie auch weiße Schokolade verwendete und dieser genießbare Pigmente zusetzte, Werke buntester Schattierungen. Meist malte sie Blumen, manchmal waren auch Schmetterlinge dabei, ab und an ein Vögelchen und manchmal auch raffinierte orientalische Ornamente. Zu der Art ihrer Malerei, das heißt zum Material, gab sie an, sie wolle damit die Genießbarkeit der Kunst anschaulich machen.


Im Fall der Anna Maria Taufenbach hieß es bei den Bildern nicht Öl, sondern ‘Schokolade auf Leinwand’. Hatte sie eine Vernissage, war diese zugleich auch ihr Ende, also eine Finissage, da die Besucher mit der Zunge über die Bilder fahren und diese vollständig auflecken durften. Das taten sie auch. Denn von Anna Maria Taufenbach eingeladen zu werden, galt als besondere Ehre. Mit ihren Bildern beherrschte sie, die nicht nur im Ruf einer herausragenden Künstlerin, sondern auch einer kapriziösen Diva stand, den ganzen Ort. Alle kamen. Der Bürgermeister, der Pfarrer, der Lehrer, der Apotheker und so weiter. Das Gesundheitsamt drückte ein Auge zu. Die Schleckerei war nicht keimfrei. Aber was sollte es. Schließlich konnte das Gesundheitsamt die Leute auch nicht am Küssen hindern. Man leckte und schleckte auf solch einer Vernissage, und hätte die Malerin gesagt: “Leute, jetzt noch die Leinwand!”, man wäre ihr bereitwillig gefolgt und hätte die Jute zwischen den Zähnen zermahlen. Dass die Taufenbach ihre Bilder, statt sie zu verkaufen, verzehren ließ, konnte sie sich leisten.


Ich war zur Zeit dieser gewaltigen Kunstereignisse 28 Jahre alt, hatte ein Voluntariat angetreten bei der ‘Meckenheimer Hauspost’, einer lokalen Zeitung, die jeden Samstagabend in die Briefkästen der Häuser wanderte. In Meckenheim hatte ich mir eine kleine Wohnung gemietet, nicht weit von den Redaktionsräumen entfernt. In der Redaktion sind wir, mich einberechnet, nur zu viert. Da ist der Chefredakteur, der Herr Aschenbrenner, der sich ab und zu grämt, statt höheren Aufgaben nachgehen zu können, bei einem Lokalblatt gelandet zu sein. Weiter ist da Charlotte, die für die Anzeigenaufnahme und alles Bürokratische zuständig ist, und dann ist da noch ein Hund, Willi, ein etwas behäbiger Mops, der als Maskottchen einfach mit dazu gehört. Seine Mopsartigkeit hat man noch etwas gefördert, indem man ihn auf Süßigkeiten konditioniert hat. Er ist träge, äußerst faltig, bewegt sich kaum und liegt meistens auf einer Decke im Empfangsraum der Redaktion.
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